DanigerDampfhoot 


2 100. 
Mittwoch, den 29. April. 


Das „Danziger Dampfboot* erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


DANZIGER DAM PFBOO Y. 
Das Abonnement pro Mai 
und Juni beträgt 20 Sgr. 

Auswärtige wollen den Betrag 
incl. Postprovision mit 25 Sgr. direct 
an unsere Expedition franco einsenden. 


Hiesige können auch pro Mai 
| mit 10 Sgr. abonniren. 


Staats⸗Lotterie. 


Berlin, 28. April. Bei der heute fortgeſetzten 
Ziehung der 4ten Klaſſe 137ſter Königl. Klaſſen Lotterie 
fiel 1 Hauptgewinn von 10,000 Thlrn. auf Nr. 26,547. 
5 Gewinne zu 5000 Tbirn. auf Nr. 737. 52,743. 57,881. 
82,126 u. 90,540. 3 Gewinne zu 2000 Thlr. auf 
Nr. 27,880. 61,190 u. 88,522, 1 

41 Gewinne zu 1000 Thlr. fielen auf Nr. 991. 1735. 
2036. 2603. 2706. 6466. 7468. 9597. 10,284. 10,805. 
11,555. 13,786, 13,918. 16,122. 20,163. 21,635. 24,009, 
35,618. 37,771. 41,959. 42,702. 44,234, 49,503. 56,168, 
59,347. 61,202. 64,282. 69,759. 74,492. 74,545. 76.189, 
77,532. 77,700. 80,252. 81,326. 87,658. 89,578. 90,730. 
92,717. 93,060 und 94.401. 

55 Gewinne zu 500 Thlr. auf Nr. 8871. 10,847. 
10,873. 11,973. 11,977. 12 932. 18 775. 19,475. 20,997. 
24,870. 24,952. 28,239. 28 920. 29,226. 34,110. 35,921. 
38,260. 41,091. 43,088. 44,671. 45,910. 46,534. 50,781, 
51,290. 51,392. 51,836. 52,044. 52,714. 53,064. 53,083. 
53 168. 53,345. 57,786. 57,803. 59,207. 64,422. 65,261, 
65,331. 68,083, 70,072. 70,549. 72,546. 73,922. 74,757. 

75,858. 79,262. 79,888. 80,257. 80,557. 84,147. 87,208, 
89,746. 92,158. 92,814 und 93,888. 

77 Gewinne zu 200 Thlr. auf Nr. 344. 1943. 2209. 
2326. 3055. 4934. 5995. 8520. 10,125. 12,475. 13,662. 
14,234. 15,017. 15,219. 16,120. 18,338. 19,018. 19,579. 
23,004. 23,012. 23,035. 23,354. 24,765. 27,217. 28,405. 
29,314. 35,105. 37,199. 39,116. 40,505. 40,661. 40 972, 
41.377. 44,589. 46,310. 46,389. 48,166. 48,548. 52,154. 
52,336. 52,571. 54.483. 56,079. 56,115. 56,120. 59,208, 
59,791. 60,460. 62,022. 68,802. 69,695. 70,220. 73,084, 
73,092. 74,279. 75,749. 76,785. 77,536. 78,828. 79,444. 
79,700. 79,909. 80,260. 80.648. 80,836. 83,251. 84,240. 
84,496. 85,539. 85.767. 86,236. 87,950. 87,997. 88,642, 
89,014. 92,303 und 94,451. 

Privatnachrichten zufolge fiel der obige Hauptgewinn 
von 10,000 Tolrn. nach Breslau bei Schreiber; obige 
5 Gewinne zu 5000 Thlr. fielen nach Stettin bei Wolfram, 
nach Deutſch-Crone bei Hirſekorn, nach Salzwedel bei 
Schultze, nach Neiſſe bei Seidel und nach Görlitz bei 

Breslauer. — Nach Danzig fielen 4 Gewinne zu 

500 Thlrn. auf Nr. 24,870. 53,064. 53,083 u. 46,534. 

3 Gewinne zu 200 Thlr. fielen auf Nr. 23,004. 23,012 

u. 46,389. 


ern 


Wien, Dienftag 28. April. 

Die Heutige „Wiener Zeitung“ theilt ein kaiſerliches 
Handſchreiben mit, in welchem der Reichskriegs⸗ 
miniſter beauftragt wird, im Einvernehmen mit dem 
ungariſchen Miniſterpräſidenten Anträge wegen Ver⸗ 
ſorgung ſolcher ehemaligen Offiziere aus dem allge⸗ 
meinen Militärpenſionsctat vorzulegen, welche in 
Folge der Ereigniſſe in den Jahren 1848 und 1849 
der Anſprüche auf Verſorgung verluſtig gegangen ſind. 

— In der heutigen Sitzung des Reichsraths 
machte der Präſident über den Empfang der Reichs- 
daths⸗Deputation durch den Kaiſer Mittheilung. Der 
Kaiſer hat derſelben erwidert: „Ich bin von der 
treuen Geſinnung und Theilnahme überzeugt, welche 
bac, Abgeorpnetenhaus ſteis der kaiſerlichen Familie 
ewieſen hat. Laſſeu Sie uns auf der betretenen 
— N raſch und eniſchieden fortſchreiten, damit wir 
möglich baldigſt zu gedeihlichen Reſultaten ger 
PER Ein dreimaliges Hoch wurde auf den 
er ausgebracht. 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


283% „02 . 


1868. 


39 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer's Centr.⸗Ztgs.⸗ u. Annonc.⸗Büreau. 
In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 

In Hamburg, Frankf. a. M., Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 


Haaſenſtein & Vogler. 


Parma, Montag 27. April. 


Der Kronprinz von Preußen iſt hier eingetroffen und 


übernachtet. Der Empfang war enthuſtaſtiſch. 


Paris, Dienſtag 28. April. 


Die Verhandlungen der Budgetkommiſſion ſind ſtür⸗ 
miſch, der Regierung wird ſchlechte Finanzwirthſchaft 
vorgeworfen, namentlich verſtimmend wirkte die Hand⸗ 
Mehrere 
Majoritätsmitglieder beabſichtigen den Antrag zu 


habung der Pariſer Finanzverwaltung. 


ſtellen, daß der Pariſer Gemeinderath nicht ernannt, 
ſondern erwählt werde. Die Journale konſtatiren 
den guten Empfang des Kronprinzen von Preußen 
und die kalte Aufnahme des Prinzen Napoleon 
in Turin. 
London, Dienſtag 28. April. 

Eine Regierung sdepeſche aus Sidney vom 31. März 
meldet, daß der Attentäter Offarell zum Tode am 
Galgen verurtheilt iſt. Beide Häuſer des Parlaments 
haben der Königin eine Beileidsadreſſe wegen des 
Attentats auf den Prinzen Alfred votirt. 

— In der geſtrigen Sitzung des Unterhauſes 
belobte Disraeli den Führer des abyſſiniſchen Expe⸗ 
ditionekorps, Napier, und die Armee in Abyſſinien. 


Zollparlament. 
2. Sitzung. Dienſtag 28. April. 

Das Zollparlament wählte heute feine Präfidenten: 
Zum erſten Präfidenten Simſon mit 273 von 309 
Stimmen, zum erſten Vice Präſidenten den baieriſchen 
Miniſter Fürſt Hohenlohe mit 238 von 308 Stimmen. 
Sim ſonse Anſprache war durchaus ohne politiſche Farbe; 
er bemerkte nur, daß die Verſammlung durch ihr bloßes 
Dafein beweiſe, daß ein heiliges Band das deutſche Volk 
umſchlinge, und ſprach dem Alterspräſidenten v. Franken⸗ 
berg⸗Ludwigsdorf zugleich mit dem Dank des Hauſes den 
Glückwunſch zu ſeinem 83. Geburtstage aus. Sehr 
günftig war der Eindruck, den die Anſprache des Fürſten 
Hohenlohe in ihrer einfachen Herzlichkeit machte. 
Nicht eigenem Verdienſt, ſondern der Rückſicht auf die 
Süͤddeutſchen verdanke er die Ehre der Wahl, aber dieſer 
Grund vermindere nicht, ſondern erhöhe feine Dankbar⸗ 
keit. Er erblicke darin die freundlich dargebotene Hand, 
die von den Süddeutſchen ergriffen werde in der Ueber⸗ 
zeugung, daß ſüddeutſche Anſchauung und Eigenart 
Achtung und Anerkennung in dieſer Verſammlung finden 
und daß die Löſung der durch den Vertrag vom 8. Juli 
v. J. ihr zugewieſenen Aufgaben durch patriotiſches 
Entgegenkommen gelingen werde. (Lebhafter Beifall.) 
Bei der Wahl des zweiten Vice-Präfidenten wurden von 
306 Stimmen für Roggenbach 138, für den Herzog 
v. Ujeſt 104, für v. Neurath 51 Stimmen abgegeben. 


Bei der hierauf folgenden engeren Wahl wurde v. Ujeſt] 


mit 152 Stimmen definitiv gewählt. 


Politiſche Rundſchau. 


Bei den ſüddeutſchen Wahlen zum Zollparlament 
hatte man von national-liberaler Seite die Parole 
ausgegeben; das Zollparlament muß zu einem Voll⸗ 
parlamente werden. So wahr dieſer Ausſpruch auch 
iſt und ſo ſehr wir dieſem Streben Glück wünſchen, 
es iſt doch wenig Ausſicht, daß ſich die Sache raſch 
machen wird. Freilich leiſtet unſere Regierung dazu 
allen ibr möglichen Vorſchub. Es iſt gewiß nicht 
ohne Abſicht, daß man die beiden Verſammlungen, 
Reichstag und Zollparlament förmlich in einander 
ſchiebt, daß der Reichstag weder vertagt noch ent⸗ 
laſſen wird, während das Zollparlament ſitzt, daß 
man den Präfidenten Simſon zum Vorſitzenden hier 
und dort haben will, daß ſogar die Wahlprüfungen 
des Reichstages vertragsmäßig in das Zollparlament 
hinüberſpielen. Es wird eben äußerlich Alles ſo 
angelegt und geordnet, daß die beiden Vertretungen 
auf das Leichteſte in einander aufgehen können. Aber 


leider ſind das Alles nur Aeußerlichkeiten, und wenn 
die Süddeutſchen knorrig und widerhaarig bleiben, 
wenn fie nicht geneigt find, Preußen jubelnd 
auf den Schild zu heben, fo iſt es mit dem An⸗ 
ſchluß noch lange nichts. Dazu kommt, daß in 
Süddeutſchland ſtarke dynaſtiſche Intereſſen niederzu⸗ 
kämpfen ſind: die Wittelsbacher ſtreichen noch lange 
nicht die Flagge vor dem einköpfigen Adler, und 
wenn ſie Widerſtand leiſten wollen, ſo ſtreckt ſich 
ihnen von jenſeits des Rheins ſtets eine hilfreiche 
Hand entgegen. Hat doch der Zuſammentritt des 
Zollparlaments dem franzöſiſchen auswärtigen Amte 
jetzt ſchon Gelegenheit gegeben, feine Anſichten über 
daſſelbe feinen Agenten in einem längeren Expose 
mitzutheilen, deſſen Grundzug „das Vertrauen bildet, 
welches man in Frankreich hege, jene Verſammlung 
ihrem volkswirthſchaftlichen Programme nicht untreu 
werden zu ſehen.“ Gleichwohl, fügt Marquis de 
Mouſtier hinzu, „müſſe man ſich darauf gefaßt 
machen, daß Verſuche, die politiſchen Beziehungen 
des Südens zum Norden in dieſer Verſammlung 
zur Sprache zu bringen, ſchwerlich ausbleiben dürften; 
dies ſei aber in keiner Weiſe ein Grund zur Beun⸗ 
ruhigung, da man überzeugt ſein könne, daß die be⸗ 
treffenden Regierungen derartigen Ausſchreitungen des 
Patriotismus mit einem Hinweis auf den wahren Zuſtand 
der Geiſter in Süddeutſchland zu begegnen wiſſen würden.“ 
Wäre Deutſchland wirklich einig, fo dürfte dieſe Ked- 
heit eines franzöſiſchen Marquis, mit welcher er ſich 
in Dinge miſcht, die ihn nichts angehen, ihre ent⸗ 
ſprechende Entgegnung finden; ſo aber bei dem ultra⸗ 
montanen, dem ultrademokratiſchen und dem dyna⸗ 
ſtiſchen Widerſtande im Süden ſpricht er eine bittere 
Wahrheit aus, und unſere Regierung wird geudthigt 
ſein, ſehr vorſichtig aufzutreten. Das iſt nicht ihre 
Schuld, das iſt vorwiegend Schuld der Verhältniſſe 
und der Verblendung der ſüddeutſchen Parteien. 
Vieles wird in dieſer Beziehung beſſer werden durch 
den Verkehr der Süddeutſchen mit den Politikern des 
Nordens und durch das Band, welches jedes gemein⸗ 
ſame Wirken ſelbſt um die ungleichartigſten Gemüther 
ſchlingt. Auch werden einzelne ſtarke Charaktere, vor 
allen die dynaſtiſchen Eispanzer, an der Sonne des 
Hofes ſchmelzen, die ihnen ſicher ebenſo freundlich 
lächeln wird wie das Geſtirn des Tages jedem ſtarken 
Wanderer in der Fabel, der ſich den Mantel nicht 
vom Sturme entreißen laſſen wollte. 


Sind aber die Hinderniſſe, welche das deutſche 
Werk in dem Widerſtande der politiſchen Geiſter in 
Süddeutſchland, der dortigen Dynaſtien und in dem 
Uebelwollen des Auslandes findet, ſchon groß genug, 
ſo werden ſie noch vergrößert durch die auseinander 
gehenden volkswirthſchaftlichen Intereſſen, und hier 
liegt die Gefahr, daß die Kluft, welche uns vom 
Süden trennt, durch das Zollparlament noch ver⸗ 
größert werden kann, ſtatt geſchloſſen. Der größte 
Theil von Norddeutſchland ift freihändleriſch gefinnt, 
und dieſe Geſinnung baſirt ebenſowohl auf ſeinem 
Intereſſe, als auf ſeiner Ueberzeugung. Im Süden 
iſt das anders, dort macht das Intereſſe Schutzzöllner. 
So ſehen wir denn jetzt ſchon hüben und drüben 
Vorbereitungen, ſich weniger nach politiſchen Meinun⸗ 
gen, als nach dieſen beiden volkswirthſchaftlichen 
Syſtemen zu gruppiren, und wenn auch einige Ver⸗ 
ſchiebungen ſtattfinden, im Ganzen genommen wird 
der Ruf: „Hie Freihandel!“ die Nord» und „Hie 
Schutzzoll!“ die Süddeutſchen zuſammenhalten. In 
dieſem Verhältaiß liegt eine größere Gefahr für die 
Einigung Deutſchlands, als in den politiſchen Strei⸗ 


tigfeiten und dem Drohen des Auslandes. Das 
wird beſonders klar, wenn wir uns daran erinnern, 
daß es — allen Kennern des großen nordameri⸗ 
kaniſchen Bürgerkrieges zufolge — mehr der Zoll⸗ 
tarif als die Negerfklaverei war, welcher die mit fo 
vielem Blute unterdrückte Secefflon hervorrief. Hof⸗ 
fentlich iſt der Ein⸗ und Ausgang bei uns ein anderer, 
hoffentlich fügt ſich bei uns zuſammen — trotz Zoll⸗ 
tarif, trotz politiſcher und religiöſer Abweichung —, 
was von Natur zuſammengehört. 

Die Polen werden folgende Interpellation im 
Zollparlament an den Bundeskanzler richten: Ob und 
welche Schritte von demſelben Angeſichts der einſeitig 
von Rußland mit Verletzung der internationalen Ver⸗ 
träge und Schädigung der deutſchen Handels-Intereſſen 
vollzogenen Einverleibung des Königreichs Polen in 
das ruſſiſche Kaiſerreich geſchehen ſeien. 

Während in England die Regierung augen⸗ 
blicklich daran denkt, die Privattelegraphen an ſich zu 
bringen und die Beförderung von Telegrammen zum 
Monopol zu machen, iſt in Berlin eine Geſellſchaft 
in Bildung, die zur Beförderung von Privatdepeſchen 
eigene Telegraphenlinien durch alle Länder des Nord» 


deutſchen Bundes errichten will, wenn fie hierzu die 


Eonceffion der Bundesregierung erlangt. Man hofft, 
daß die Regierung die Privatkonkurtenz zulaſſen wird, 
wenn ihr die nöthigen Garantien gegen Mißbrauch 
gegeben werden könnten. 

Die Militärbeurlaubungen erfolgen bekanntlich, 
um durch Erſparniſſe das Defizit im Militäretat zu 
decken. Doch iſt die Militärverwaltung nicht die 
einzige, welche ein Deſizit aufzuweiſen hat. Nach 
einer kürzlich angeſtellten Vergleichung haben ſich in 
dem erſten Vierteljahre e. die Poſteinnahmen gegen 
die entſprechende Periode von 1867 um 1 Mill. Thlr. 
verringert, und die Urſache der Mindereinnahme — 
der neue, am 1. Januar d. in Kraft getretene Poſt⸗ 
portotarif — wird vorausſichtlich in dieſem und 
vielleicht auch noch in dem nächſten Jahre fortwirken. 
Andererſeits wird die Poſtverwaltung die Aufbeſſerung 
der Gehälter unmöglich länger verweigern können. 

Die Familie Roihſchild ſoll gefürſtet werden, 
fo lautet das neueſte Börſengerücht. Die großen 
böhmiſchen und ſchleſiſchen Beſitzungen des Hauſes 


ſollen zu einem Fideikommis vereinigt und dem 


jedesmaligen Beſitzer des Fideikommiſſes die Fürſten⸗ 
krone übertragen werden. 

Seit einigen Tagen bemüht man ſich in Berlin, 
eine Erkältung der Beziehungen zwiſchen Berlin und 
Wien zu ſignaliſiren. Man führt dieſelbe auf diplo⸗ 
matiſche Vorgänge in Paris zurück, bringt ſogar die 
Reiſe des Kronprinzen damit in Verbindung und 
ſpitzt die Angelegenheit zu einer „Scene“ zwiſchen 
dem in Wien nichts weniger als beliebten preußiſchen 
Geſandten Baron Werther und Hru. v. Beuſt zu. 
Wie viel an dieſen diplomatiſchen on dits Wahres 
und Falſches, haben wir bis jetzt nicht erfahren kön 
nen. 
talen Regionen nicht die freundlichſte Stimmung für 
das neue öͤſterreichiſche Miniſterium herrſcht. In 
auswärtigen Fragen unterläßt man es, dieſen Ge⸗ 
fühlen einen officiöfen Ausdruck zu geben; aber fo 
wie auf innere öſterreichiſche Angelegenheiten die 
Sprache kommt, giebt ſich der Mißmuth zu erkennen. 

Eine Korreſpondenz aus Braunſchweig will 
wiſſen, daß außer den ſeit Jahrhunderten vereinbar 
ten beſtehenden Hausgeſetzen der Erbineinanderfolge 
der welfiſchen Linien auch noch neue ſtaatsrechtliche 
Erbverträge zwiſchen König Georg V. und Herzog 
Wilhelm abgeſchloſſen ſind, die über die Succeſſion 
des Königs von Hannover in Braunſchweig auch 
nicht den geringſten Zweifel aufkommen laſſen. Die 
Erbverträge der regierenden Häuſer von Braunſchweig 
und Hannover hatten den Zweck, zu bewirken, daß, 
wenn die Dynaſtie eines der beiden Länder aus⸗ 


ſterbe, beide Länder unter derſelben Dynaſtie zu⸗ 


ſammenblieben. 

Eine Correſpondenz ans Weimar tritt entſchieden 
der Beurtheilung entgegen, welche die Haltung des 
Großherzogs (und ſeines Hofes überhaupt) in der 
deutſchen Frage erfahren, namentlich bezüglich ſeinet 
Reife nach Petersburg. Es wird in Abrede geſtellt, 
daß der Großherzog den gegenwärtigen Verhältniſſen 
feindlich gegenüderſtehe und nach Petersburg gegangen 
ſei, um gegen dieſelben zu agitiren und eine ruſſiſche 
Vermittelung anzurufen. Zu einer ſolchen Agitation, 
heißt es, fehle zunächſt jede Veranlaſſung, da die 
Beziehungen des Großherzogthums zu Preußen durch 
die Bundesverträge und ganz beſonders durch die 
Militär Conventionen fo klar geordnet ſeien, daß 
eine weitere Beſchränkung der Suzeränetät des 
Großherzogs nur durch eine Verletzung der Ver⸗ 
träge ſeitens Preußens denkbar wäre. Daß eine 
ſolche Haltung dem Berliner Cabinet nicht vorge⸗ 


Gewiß aber iſt, daß in unſeren gouvernemen⸗ 


worfen werden könne, würde man einräumen. Der 
Großherzog ſei ſeinerſeits eutſchloſſen, die beſtehenden 
Verträge unter allen Umſtänden aufrecht zu erhalten, 
und wenn er dies nicht gewollt, ſo würden die Re⸗ 
gierung und das Land ſelbſt eine ſolche Polit it 
entſchieden verurtheilen. — 

Eine Correſpondenz aus Thüringen ſetzt aus⸗ 
einander, daß von ſämmtlichen thüringiſchen Staaten 


nur die beiden Schwarzburgs Luſt zum Abſchluß 
eines Acceſſionsvertrages mit Preußen zeigen. 


Der Kaiſer und die Kaiſerin von Oeſterreich 
werden im Juni ihren Gegenbeſuch für die Salz⸗ 
burger Viſite in Paris abſtatten. 

Aergerlich iſt es, daß man ſich nach den Nach⸗ 
richten über die Aufnahme des Prinzen Napoleon 
und des Kronprinzen von Preußen in Italien geſteh en 
muß, daß die Sympathien für Frankreich in der 
italieniſchen Bevölkerung gleich Null find, während 
der Vertreter des preußiſchen Königshauſes überall 
mit förmlicher Begeiſterung empfangen wurde. Die 
römiſche Politik Napoleons koſtet ihm die Freund⸗ 
ſchaft Italiens, das er durch die Bande des Dankes 
für immer an ſich gefeſſelt glaubte. 

Die abyſſiniſche Expedition iſt glänzend beendet 
und ihr ausgeſprochener Zweck, die Befreiung der 
engliſchen Gefangenen, iſt erreicht. König Theodor 
hat ſeinen Trotz mit dem Tode bezahlt, und natür⸗ 
lich taucht nun die Frage auf, ob ſich die Engländer 
damit werden genügen laſſen, auf's Neue bewieſen 
zu haben, daß ſie für die Aufrechthaltung der Würde 
ihrer Nation keine Opfer ſcheuen, oder ob ſie von 
ihrem Argonautenzuge auch materielle Vortheile zu 
gewinnen ſtreben werden. Für ein franzöſiſches Ex⸗ 
peditionscorps wäre das kaum eine Frage, daß es 
ſich ſofort nach dem Siege in ein Decupationdcorps 
verwandelte, wie Cochinchina und Mexiko lehren, bei 
den Engländern dagegen läßt es ſich nicht mit der⸗ 
ſelben Sicherheit vorausſagen. Ya der officiellen 
Depeſche, worin Napier ſeinen Erfolg anzeigt, wird 
freilich erwähnt, daß die Armee ſofort ihren Rück⸗ 
marſch antreten werde, doch iſt daraus noch immer 
nicht zu ſchließen, daß man den Küſtenſtrich ebenſo 
leicht aufgeben werde, wie das Plateau, daß man 
Maſſowah ebenſowenig beſetzt halten wolle, wie 
Magdala. Die öffentliche Meinung in England 
ſpricht ſich entſchieden für ungeſäumte Heimkehr des 
Expeditionsheeres aus. Jedenfalls um durch eine 
Occupation nicht Keime zu Conflicten zu legen. 
Eins werden die Engländer klugerweife ſicher unter⸗ 
laſſen, nämlich den Verſuch, in die politiſchen Bus 
fände des Landes Ordnung zu bringen, eine Lockung, 
der im ähnlichen Falle Napoleon z. B. kaum wiber- 
ſtehen würde. Die großen Vaſallenfürſten, jetzt ganz 
unabhängig geworden durch den romantiſchen Tod 
ihres Bezwiugers, werden ſich vorausſichtlich unter⸗ 
einander bekriegen, bis es einem neuen Negus gelingt, 
das ganze Reich ſich zu unterwerfen, und für Europa 
iſt es ſicher gleichgültig, ob dieſer Gobazye oder 
Kaſſai oder wie immer heiße; Europäer, die Beruf 
oder Abenteuerluſt in das Hochland von Habeſch 
führen, werden in Folge der von den Engländern 


handlungen ſein. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 29. April. 
[Stadtverordneten -Sitzung vom 28. April e.] 

Borfigenders Herr Commerzienrath Th. Biſchoff. 
Der Magiſtrat iſt durch die Herren Stadträthe Ladewig 
und Licht vertreten. Vor der Tagesordnung wird ein 
dringlicher Antrag des Stadtverordneten Hrn. Rompel. 


tien eingebracht? der Magiſtrat wolle veranlaſſen, daß 


die Steuerzettel, um Mißhelligkeiten vorzubeugen, mit 
dem Betrage des eingeſchätzten Einkommens und dem 
zur Anwendung gekommenen Skalaſatze verſehen werden. 
Der Antrag wird genehmigt. Ein Miniſterialreſeript 
verheißt die Rechte der Stadt bezüglich des Bahnbaues 
zu wahren, und ſchließt die Stettiner Eiſenbahngeſellſchaft 
hieran die Erklärung, den Bau der pommerſchen Bahn 
in Angriff zu nehmen, ſobald die Superreviſton der 
Baupläne und Koſtenanſchläge erfolgt ſein wird. — Die 
Schuldeputatlon berichtet, daß nunmehr durch Räumung 
der Wohnung des Lehrers Ihleſeldt für die Barıho- 
lomätMädchenſchule eine 5. Klaſſe geſchaffen iſt und 
dem Hen. Ihlefeldt die fixirte Wohnungsentſchädigung 
von 100 Thirn. pro Anno fo lange zu gewähren ſei, bis 
wieder eine Dienſtwohnung für denſelben disponibel 
wird. Der vom Herrn Damme ausgeſprochene Grund. 
ſatz, die Dlenſtwohnungen für Lehrer nach Möglichkeit zu 
beſchränken und ſtatt deren die Entſchädigungen zu ge ⸗ 
währen, wird von Herrn Dr. Piwko bekämpft, da der» 
ſelbe es für zweckmäßiger erachtet, die Schulgebäude unter 
ſtändiger Aufſicht zu laſſen. — 152 Thlr. uneinziehbare 
Wobnungsſteuerreſte werden niedergeichlagen. — Für das 
durch Abſpülung des Weichſelufers dei Weslinken den 
dortigen Pächtern verloren gegangene Ackerland werden 
27 Thlr. von der Pacht abgeſetzt. — Bezüglich eines vom 
Magiſtrat beantragten Nachſchuſſes zum Feuerungsmatertal 
für die Rathhausräume wird berechnet, daß die Warm⸗ 
waſſerheizung gegen die frühere Ofenheizung eine Er. 


ertheilten Lection in Zukunft wohl ſicher vor Miß⸗ 


ſparniß von 4 Pfg. pro Tauſend Cubikfuß täglich ergiebt. 
Das Anerbieten der Wittwe Niedball, der Commune 
eine Entſchädigung von 25 Thlrn. für Ueberſchreitung der 
Straßen⸗Fluchtlinie zu zahlen, wird angenommen, jedoch 
hypothekariſch das Recht der Commune gewahrt, nach Verfall 


des Hauſes die alte Fluchtlinie zur Geltung zu bringen. 


Für Abbruch eines Vorbaues Häkergaſſe 38 werden dem 
Eigenthümer Wuſchnitzki 50 Thlr. und für Beſeltigung 
eines Vorbaues Peterſiltengaſſe 16. der Eigenthümerin 
Frau Neubauer 25 Thlr. und freies Trottoir zuge 
billigt. Der Braueretbeſitzer Herr Rohloff und Kauf. 
mann Retzlaff haben gemeinſchaftlich ihr Anrecht auf 
den gegenwärtigen Halteplatz der Fuhrwerke in Jäſchten · 
thal geltend gemacht und beſchloſſen, den Prozeßweg zu 
beſchreiten, wenn der Magiſtrat nicht gütlich auf Heraus- 
gabe deſſelben eingeht. Da das Rechtsverhältniß durch 
eine Menge Zeugniſſe klar gelegt iſt und die Commune 
ſich offenbar eine große Koſtenlaſt aufbürden würde, jo 
wird auf Antrag der Herren Liebert, O. Steffens 
und Dam me die Angelegenheit nochmals der früher er- 
nannten Commiſſion zur Begutachtung und Berichter⸗ 
ſtattung überwieſen, wobei Herr O. Steffens jedoch 
ſeine Zuſtimmung davon abhängig macht, daß der 
Halteplatz nicht vis-a-vis feiner Villa etablirt werde. 


— Die Regierungsaſſeſſoren Fleiſchmann und 
Bergius zu Marienwerder find zu Regierungs- 
räthen befördert worden. 

— Der Kreisrichter Müller zu Roſenberg in 
Weſtpreußen iſt zum Rechtsanwalt bei dem Kreisgericht 
in Schwetz und zugleich zum Notar im Departement 
des Appellationsgerichts zu Marienwerder, mit An⸗ 
weiſung fein:s Wohnſitzes in Schwetz, ernannt worden. 

— Das Kriegsminiſterium hat in einem Aufruf 
an die Offiziere, ſowie an das Adminiſtrations⸗ und 
Sanitätsperſonal der Armee, den Beitritt zu dem 
während des Feldzuges von 1866 als dauernd ger 
bildeten Verein für die Pflege im Kriege verwundeter 
und erkrankter Krieger empfohlen, unter beſonderer 
Berückſichtigung des Umſtandes, daß von einem regen 
Anſchluß eine weſentliche Förderung des Zweckes und 
ein günſtiges Weiterwirken des Vereins zu er⸗ 
warten ſteht. 

— Vor einiger Zeit wurde ein auf der hieſigen 
Königlichen Werft gefertigter und mit vollſtändigen 
Raaen und Briggtackelage ausgeſtatteter Schiffsmaſt 
per Eiſenbahn nach Potsdam transportirt, wo der⸗ 
ſelbe im Park des kronprinzlichen Palais von zwei 
damit beauftragten Werkführern aufgeſtellt worden ift, 
damit die Prinzen Albert und Heinrich daran eine 
ſeemänniſche Ausbildung erhalten. Ihre Kgl. Hoh. 
die Frau Kronprinzeſſin hat durch das Hofmarſchall⸗ 
amt Höchſtihre Anordnungen bezüglich des Mate⸗ 
rials ꝛc. kundgegeben und unter Andern ausdrücklich 
beſtimmt, daß nicht etwa weißes, ſondern getheertes 
Schiffstauwerk zur Verwendung komme. 

— Bei der Marine iſt gegenwärtig eine neue 
Charge unter der Bezeichnung „Oder-Marine- Beamte“ 
eingeführt, deren Perſonal durch Ernennung aus der 
Reihe bewährter Unterzahlmeiſter ergänzt werden ſoll. 
Mit dieſer Charge iſt gleichzeitig ein beſtimmter 
Militärrang mit der Ausſicht auf eine allmälige 
Beförderung bis zum Range eines Capitän-Lieutenauts 
zur See verbunden. Den Unterzahlmeiſtern iſt der 
Raog von Unterlieutenants zur See beigelegt worden. 

— Der Transportdampfer „Rhein“ iſt hier ein⸗ 
getroffen, um Marine ⸗Effecten nach Kiel zu trans 
porticen. 1 

— Geſtern trafen per Eiſenbahn 11 Stück 12. 
pfündige gezogene Feſtungsgeſchützrohre von Spandau 
hier ein. b 

— Ju unferer Provinz zirkuliren gegenwärtig 
mehrere Petitionen an das Zollparlament; die eine 
vorzugsweiſe in den Kreiſen der Landwirthe, eine 
andere in Elbing, welche Aufhebung des Zolles sr 
Roh⸗ und Brugeifen, Reis und Gleichſtellung des 
ausländiſchen Zuckers mit dem Rübenzucker verlangt. 

— Aus dem von der Verwaltung des Vorſchuß⸗ 
Vereins uns übergebenen Geſchäftsbericht entnehmen 
wir noch, daß der Verein zur Zeit der Eintragung 
in das Genoſſenſchafts-Regiſter am 31. März c. 
nur aus 562 Mitgliedern beſtand, während derſelbe 
vor dem Act 719 Mitglieder zählte. Dieſe Minder⸗ 
heit hat hauptſächlich ihren Grund darin, daß noch 
ein großer Theil der alten Mitglieder das neue 
Statut nicht unterſchrieben hat. Es iſt jedoch dieſe 
Beitrittsertlärung bereits von 82 Mitgliedern nach⸗ 
träglich erfolgt, und dürfte in der kürzeſten Friſt die 
Müzliederzahl ſich nicht nur auf die frühere Stärke 
beziffern, ſondern ſich noch erheblich ſteigern, da der 
Verein als Bankiaſtitut ſich auf einer feſteren Baſis 
bewegt und die Vortheile, welche derſelbe ſeinen Mit⸗ 
gliedern bietet, immer mehr zur Kenntniß des grö⸗ 
ßeren Publikums gelangen und überall Anerkennung 
finden. Es läßt ſich ſchon jetzt überſehen, daß der 
Geſchäftsumſatz in dieſem Jahre gegen das Vorjahr 
um das Doppelte ſteigen wird. 

— Das Waſſer der Weichſel erhält ſich oberhalb J 
noch immer in ſo beträchtlicher Höhe, daß die bei 4 


Foldon überſchwemmlen Länderkien bisher noch des 


wagen können, ſich auf die Stromſchnellen zu begeben. 


nie von ihr gemahnt, wogegen er aber auch zu dem 
Treiben der Gläubigerin beide Augen zudrücken mußte 
— „wie würde ich mich Ihnen da nicht zu jeder 
Zeit und in, jeder Weiſe dankbar bezeigen,“ ſagte 
der Wirth und beſann ſich einen Augenblick, um da⸗ 
durch den Werth ſeines Dienſtes in das gehörige 
Licht zu ſtellen — „warten Sie — es wird ſich am 
Ende gleich machen — wie wäre es mit der Kammer 
oben neben dem armen Menſchen, dem Heinrich?“ 

„Das iſt ja prächtig! Wenn Sie mir dieſe 
einräumen wollten, wäre ich aus aller Verlegenheit!“ 

„Mit Vergnügen, mit vielem Vergnügen“, be⸗ 
theuerte Herr Schindelmeier und ging gleich ſelbſt 
hinauf, um die beſprochene Kammer aufzuſchließen 
und der Madame Locke zur Benutzung zu übergeben. 
Vier oder fünf Treppen hoch lag ſie, dicht neben den 
Bodenverſchlägen. Als der Wirth oben erſchien, 
that ſich die Thüre der kleinen Kammer neben der, 
die Marianne erhalten ſollte, auf, und ein Mann, 
deſſen Ausſehen auf ein höheres Alter ſchließen ließ, 
als er wirklich hatte, erſchien in derſelben, um nach⸗ 
zuſehen, wer ihn in ſeinen Gedanken ſtörte — als 
er den Wirth des Hauſes ſah, machte er eine linkiſche 
Verbeugung und zog ſich ſcheu wieder in ſeine 
Kammer zurück. N pe f 7 

„Nun, die beiden paſſen zuſammen“, meinte 
Madame Locke, „mein neues Mädchen hat auch nicht 
den richtigen Verſtand.““ dt ar 

„O verrückt iſt der arme Heinrich nicht, er iſt, 
nur beſchränkt oder beſſer in geringem Grade blöd⸗ 
ſinnig.“ — 16 b in 108 

Der Bodenraum, in dem es im Winter recht 

unangenehm kalt, im Sommer aber recht unerträglich 
heiß war, wurde dann an Marianne überwieſen — 
in Berlin ſind ja alle derartigen Löcher vom tiefſten 
Keller bis in die Dachluke vermiethet. N 

Herr Schindelmeier bekam von Heinrich für die 
Kammer nur wenige Groſchen, ſie war das drei⸗ 
fache werth, wie er immer achſelzuckend bemerkte, 
aber der arme Menſch lebte ja von Almoſen, da er 
nicht viel verdienen konnte, und hatte oft genug nichts 
zu Eſſen. ee Aa 

So wohnten dicht nebeneinander, nur durch eine 
Bretterwand getrennt, Heinrich Ehlert, der Sohn 
des alten Bettlers, der nun wohl ſchon dreißig und 
mehrere Jahre zählte, aber Jedem als ein Mann 
von über vierzig erſchien, und Marjanne, die Tochter 
Hugo's, ohne von ihrer Verwandtſchaft eine Ahnung 
zu haben. Heinrich war erftaunt, als er am erſten 
Abende in der Kammer neben ſich Geräuſch vernahm 
und bald unverſtändliche Worte, bald Weinen unter⸗ 
ſchied — er horchte lange, und da das Murmeln 
garnicht aufhören wollte, klopfte er endlich an die 
Wand und fragte; „Wer biſt Du da neben mir?“ 

Es wurde und blieb Alles ſtill — Heinrich 
fragte noch einmal lauter — dann ſprach er noch 
einige Verſe vor ſich hin, da er den alten Drang 
dazu noch immer in ſich hatte, der ihm allerdings 
nicht Vortheil, fondern oft Hohn und Gelächter ein» 
brachte. An einem der nächſten Tage trafen ſich 
auf der Treppe die beiden Nachbarn, bald knüpfte 
Heinrich ein Geſpräch an, aus dem jeder dritte kaum 
hätte klug werden können — und ſo entſpann ſich 
zwiſchen beiden ein wirklich rührendes Intereſſe und 
Verhältniß — einer erwartete Abends den Andern, 
um ihm die Erlebniſſe des Tages zu erzählen — 
oft nur ward ſelbſt dem vernunftloſen Heinrich, in 
der Geſellſchaft Mariannen's Angſt — 5 ſie wurde 
dann fo wild und düſter , ſte ſprach unzuſammen⸗ 
hängende Worte und machte die Augen ſo groß auf, 
daß man erſchrecken mußte. (ert gert 

„O meine liebe Marianne — ſieh' doch nicht 
mehr ſo“ — bat dann Heinrich, „das macht mich 
mit ſo wild! Klage mir, was Dich erfüllt. — Laß 
mich figen Dir zur Seit' — dann ſchweigt das Leid!“ 

Aber Mariannes Anwandlung ging dann nur in 
Thränen und ſprachloſe Melancholie über, ſie ant⸗ 
wortete ihm nicht, ſie bot ihm keine gute Nacht, ſie 
ſchlich ſich leiſe in ihre Kammer zurück — und noch 
lange hörte ſie Heinrich dann weinen und klagen, und 
er fand keine Ruhe, fühlend, daß er unter dem ge⸗ 
heimnißvollen Leiden Marjannes, für die er das in⸗ 
nigſte Gefühl hatte, mitlitt — aber auch das Mäd⸗ 
chen hatte in freundlicheren, helleren Stunden manches 
liebe Wort für den armen Gefährten, für den ſie 
unbewußt ſchon Sympathie in ſich fühlte — vielleicht 
weil er wie ſie geiſtig unglücklich und verkommen 
war, denn zu dem ältlichen Mann konnte ſie, die 
noch immer nicht geheilte, deren Irrſinn nur unter⸗ 
drückt war, indem zuweilen ein gedankenloſer Zuſtand, 
ein Vergeſſen ihren Geiſt einnahm, doch nicht eine 
andre Zuneigung fühlen — und ebenſowenig Heinrich, 
der trotz feiner Anhänglichkeit zu Marianne doch eine 
Scheu empfand und nie den Gedanken hatte, ſich ihr 


hier, wurde 9 1 das Sof kan ii 

i fie Bretter im Werthe von ca. rn. geſtohlen 
Abfluſſes entbehren oh ie Tre li ande haben, find fie jedenfalls durch Ueberſteigen über den 
dem Waſſertransport befindlichen Traften es noch nicht) daſſelbe umschließenden 9 Fuß hohen Zaun gelangt, jedoch 
konnte ein Einſteigen nicht feſtgeſtellt werden, da in dem 


— Für unfere hieſigen Leſer liegt heute eine An-] Zaune ſich eine unverſchloſſene Thür befunden, durch 
welche die Diebe möglicherweiſe auf das Holzfeld ge⸗ 


ge > nn'ſchen Buchhandlung bei, be⸗ 5 8 
ee unlängst 2 gen 22 Beifalle 9 8 51 m 2 71 1 ee — 
ri R 8 . 4 ein au em olzfelde ein [4:3 ehäude erbrochen 
erſchienene Kunſtbild: „König Wilhelm im Granaten- | und daraus ebenfalls Holzvorräthe geſtohlen haben. 
feuer von Königgrätz.“ f Ofski beftreitet jede Theilnahme an dem Diebftahle,. er 
— Sicherem Vernehmen nach wird, wahrſcheinlich] will El EN A 105 Bi DE l ee 
i 8 Monat i, in Tiegen in | am Block'ſchen Holzfelde geweſen fein, aber, ufällig. 
Eiger eröffnet weren un bieten Se dagen n e 
x 2 olzfelde enau ekannt, 8 „J. 
damit in jeder Jahreszeit wenigſtens der telegra⸗ daſfelbe einige Tage hindurch als Nachtquartier benußt 
phiſche Verkehr geſichert ſein. 


bat; er hatte es dort in der Benutzung einer Sprung ⸗ 
— Einige Blätter fabeln viel von Unruhen, die] federmadratze, welche Herr Block dort zum Austrocknen 
unter Eiſenbahnarbeitern in dem 1% Meile von 


19 85 urn seh Bea ‚bequem. a 4 
* edenfalls, da ski mit den andern Dieben floh, a 

Thorn entlegenen Papau ausgebrochen ſein ſollten. fie ſich ertappt ſahen. Dielen Umſtand kann er nicht 
Die Sache reducirt ſich einfach darauf, daß einige 

Erdarbeiter mit ihren Schachtmeiſtern unzufrieden 


genügend erklären. Die Geſchwornen ſprachen das 
Schuldig aus und der Gerichtshof verurtbeilte ihn wegen 
waren, den Klagen inbeß. bald Abhülfe geſchafft 
worden iſt, auch die Auszahlungen bis etzt in größter 


ſchweren Diebſtahls im Rückfalle zu 2 Jahren Zuchthaus 
Ordnung vor ſich gegangen find. Von den Bahn⸗ 


und 2 Jahren Polizei ⸗Aufſicht. 
arbeiten in unmittelbarer Nähe bemerkt man außer 


2) Die Wittwe Carol. Lell witz, geb. Marſchall 
von hier hat nach dem Tode ihres Mannes mit dem 

den angeſteckten Pfählen und Stangen weiter Nichts, 

als ein außerhalb des Rayons erbautes großes 


Bruder deſſelben, Brauer Carl Friedr. Lell witz, mehrere. 
Blockhaus mit vielen Schmiedefeuern, in welchen die 


Jahre in wilder Ehe gelebt. Schließlich verließ er fie 
und verheirathete ih. Im Juni v. F. ſtrengte Lellwitz 

Eiſenbeſchläge für 5070 Stück Karren zu Erdarbeiten 

hergeſtellt werden. 


gegen ſeine Schwägerin bei dem hieſigen Gerichte eine 
— Das iſt ſchon wahr, in dem Eifer nationalen 


Klage auf Herausgabe ſeiner bei ihr zurückgelaſſenen 
Betten 2c. an, in welcher er behauptete, daß die Lellwitz 

Organiſirens mögen wir alleſammt von den Polen 

noch viel lernen. So wird gegenwärtig in Thorn 


die, Herausgabe derſelben wiederholt verweigert habe. 
Die Wittwe Leh witz beſtritt zwar nicht, im Beſitze der 
von Lellwitz beanſpruchten Sachen zu ſein, widerſprach 
ug a 1 5 2 455 . 
0 2 A u fein, ihm dieſelben herauszugeben, und leiftete den 
eine Anſtalt begründet für die Ausbildung von Per⸗ Ab in dieſer Beziehung W und auferlegten Eid 
ſonen weiblichen Geſchlechts und polniſcher Natio- ab. Sie iſt angeklagt, dieſen Eid wiſſentlich falſch abs 
nalität zu Köchinnen, Wirtbſchafterinnen, Wäſche⸗ geleiſtet zu haben. Durch die ſtattgebabte Beweisauf- 
rinnen ꝛc., und zwar im Intereſſe der Hebung der nahme fit feftgeftellt worden, daß Lellwitz von ihr einmal 
Hauswirthſchaft. Zur Durchführung dieſes Planes e die gelt Enn 
gehen der polgiſchen Zeitung Seitens polniſcher Da- | wo dieſe Gegenstände feten; dagegen ift nichr feftgefteit 
men zahlreiche Geldſpenden zu. Zu dieſer „Hebung — — 7 Lellwitz a verweigert hat; 
; aft“ ürlich auch, daß nicht es iſt vielmehr erwieſen, daß die Lellwitz, und dies be⸗ 
der Hauswirthſchaft eagüct nat ich auch vaß 8 hauptet dieſelbe auch, die Herausgabe der Sachen nicht, 
wieder, wie das in den letzten Polenprozeſſen mehr N 
6 iniſche Edelmann in nur das Hinſchaffen der qu. Sachen in die Wohnung 
fach zu Tage getreten, der polniſche Edelmann in des Lellwiß, was dieſer verlangte, verweigert dat. Die 
P er) rg weh: 5 dem 9 — 
— Die Beſchränkungen in Polen fangen nunmehr an] Anwaltſchaft das tſchuldig aus, worauf Freiſprechung 
ſelbſt W — (Beige auf peeußiſchen Paß | erfolgte. 
wohnenden geduldigen deulſchen Landsleuten uner- er er dee e e e 9 
. i irk i eſitzer arz auf de gehörige, 
träglich zu werden. Jeder ländliche ang in Pure Melde von Saves us bin Outer er % öndoff 
der etwa den 4. Theil eines preußiſchen Kreiſes ent verpachtete, am Troyl belegene Kruggebäude herunter. 
hält, bildet in Polen einen Bann, der ohne beſondern] Schönboff ift der vorſätzlchen Brandstiftung angeklagt 
Erlaubnißſchein niemals überſchritten werden darf. und dieſes Verbrechens geſtändig. Er war mit feinem 
Wie läſtig dieſe Verordnung iſt, kann man ſich vor-] dürftigen Mobiliar zum Werthe von 770 Thlrn. bei der 
alte of die Eilaubniß reſp. der Paffirſchein zu e e e e vie in Berlin en 
1 ‚ 5 0 1 wir eine Vermögensver nie waren derangirt und eren 
jeder etwa 2 Meilen entfernten Reife jedesmal vorher] im Stande, den jährlichen Pachtzins von 70 Thlrn. zu 
von einem Diſtriktschef oder einem dummen ruſſiſchen] bezahlen, weg halb ihm die Pacht gekündigt war. Schön⸗ 
Woyt, deſſen Wohlwollen durch Wudki und Cigarren hoff iſt ein Mann von 65 Jahren und nicht mehr fähig, 
g 4 zu giga; in] durch Handarbeit ſeinen Erwerb zu ſuchen. Um ſich aus 
in Fluß erhalten werden muß, abhängig iſt. Ein v i f 
| 0 zußiſcher Laudwehr⸗ den Galamitäten mit einem Schlage berauszureißen, 
jenſeits der Grenze lebender preußiſche te faßte er den Entſchluß, das Kruggebäude, in welchem er 
offizier, der zu einem 2½ Meile von eee Wenge in Brand zu en I a 1 Bde: 
entfernt wohnenden Naczelnik reiſte, um vom letzteren] decken, reifte er ein paar Tage vor Ausführung der That 
2 ig ruſſiſchen 1 machende ſchrift⸗] nach Dirſchau, kam aber am 20. 1 9 5 Abends heim⸗ 
liche Eingabe in die vorgeſchriebene ruſſiſche Sprache Laufen Fe —— . 
überſetzen zu laſſen, mußte, als er, unterwegs nach gezündet hatte, verſchloß er feine Wohnung wieder und 
feinem Paſſirſcheine befragt, keinen ſolchen vorzeigen | entfernte ih heimlich aus derſelben nach Danzig. Als 
konnte, trotz des ausgeſprochenen Zweckes und Zieles 
feiner Reiſe, 12 Stunden im Gefängniß zubringen, 
ehe er frei gemacht wurde. 
— In dem Bezirk des Appellationsgerichtes zu 
Marienwerder herrſcht ein ſolcher Mangel an Aſſeſ⸗ 
ſoren, daß kürzlich eine durch Tod erledigte Richter⸗ 
ſtelle durch einen Referendar beſetzt werden mußte. 
— Vom Criminalſenat des Königl. oftpreußijchen | „ 
Tribunals iſt der Bürgermeiſter Buchhorn aus 
Landsberg in Oſtpr. wegen Unterſchlagung von 
Geldern, die er in amtlicher Eigenſchaft in Gewahr⸗ 


er auf der Stadtſeite angelangt war, hatte das Feuer 
bereits das ganze aus Holz erbaute Haus, in welchem 

ſam hatte, zu 6 Monaten Gefängniß und 1 Jahr 

Ehrverluſt verurtheilt. 


Schönhoff allein wohnte, ergriffen. Bei dem Geſtändniſſe 
— Aus Nakel wird von einem Mordverſuch an 


des Angeklagten wurde derſelbe ohne Zuziehung der Ge⸗ 
ſchwornen zu 10 Jahren Zuchthaus verurtheilt. 

einem 18Sjährigen Mädchen berichtet. Der Mörder 

war in ihr Zimmer gedrungen, während ſie ſchlief, 

und verwundete ſie an fünf Stellen, entfernte ſich 
aber unerkannt, als auf den Hülferuf des Mädchens 
Leute herbeikamen. Am andern Morgen fand ſich 
unter den theilnehmend nachfragenden Perſonen auch 
ein Mann ein, der Blutſpuren am Rocke hatte. 
Derſelbe wurde als der That verdächtig verhaftet. 
Das Mädchen, früher arm, hatte eine Erbſchaft 
gemacht, welche den Mörder gereizt haben mag. 
— — y — 


Gerichtszeitung. 

Schwur gerichts⸗Sitzung am 28. April.“ 
a 1) Am 18. December v. J. Abends bemerkten einige 
ſcelter, daß mehrere Leute von dem Stadtrath Block. 
chen Holzfelde an der Laſtadie Bretter auf einen Schlitten 
Feen, um dieſe zu entwenden. Als man es verſuchte, 
wer dabhaft zu werden, entflohen fie, und nur einer 
on ihnen, der Arbeiter Karl Ferdinand Ofski von 


* 


Dunkle Exiſtenzen. 
Erzählung von George Füllborn. 
(Fortſetzung.) 


Auch über Madame Locke, zu der ſo häufig vor⸗ 
nehmer Beſuch kam, konnte man Anfangs nicht in's 
Reine kommen, man zerbrach ſich in ihrer Umgegend 
viel den Kopf über ihre Erwerbsquellen und 
beobachtete ſie ſehr lange, ehe man hinter ihre Art 
und Weiſe wohlhabend zu werden kam. — Sie rieb 
fi die Hände, als der alte Herr ſich entfernt 
halte, und erzählte den jungen Damen, die die übri⸗ 
gen Zimmer bewohnten, daß zum Erſten wieder eine 
neue Gefährtin einträte und daß nun die Räume 
ziemlich beſetzt wären. Dann rief ſie Marianne in 
das Zimmer und verſuchte es, ſie von dem Nöthigen 
zu unterrichten, fte ſollte die Stubenarbeiten beſorgen 
und eine gute, leichte Stellung haben, wenn ſie ſich 
nur gelehrig und vernünſtig zeigen würde. Dann 
eilte Madame Locke zu dem Beſitzer des Hauſes, um 
mit ihm zu beſprechen, ob er für das neue Dienſt⸗ 
mädchen nicht noch einen kleinen Raum hätte, da der 
ihrige vollſtändig überfüllt und kein Plätzchen für 
Marianne frei war. 

„Ja, Madame Locke, Sie ſind eine pünktliche 
Miethbezahlerin und eine gefällige Dame“ — Herr 
Schindelmeier hatte ſie nämlich angeborgt und wurde 


BR, 
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mit Liebkoſungen zu nähern; es war ein Freund⸗ Warum? Weil fie die Linie paſſirt. — Das Linien⸗ 
ſchaftsverhältniß, wunderbar rührend, zwiſchen zwei blatt iſt ein Republikaner, weil es ſtets Gleichheit 


geiſtig unglücklichen Menſchen. — (,Fortſ. folgt.) 


Rezept zu einem Ritterroman. 


Ein Dämchen, die in Kloſtermauern, 
Ihr junges Leben ſoll vertrauern; 

Ein Ritter, der den Tod nicht ſcheut 
Und ſie aus ihrer Haft befreit. 

Ein Roß, daß ihn im blut'gen Kriege 
Geführt zum Kampfe und zum Siege, 
Auf das er ſich nun muthig ſchwingt 
Und s'traute Liebchen feſt umſchlingt. 

Ein finſt'res Schloß mit Erkerfenſtern, 
Mit Eulenruf und Nachtgeſpenſtern; 
Ein Burgverließ, wo's ſchaurig dröhnt, 
Wo Ketten raſſeln, Klage tönt. 

Ein Vater, der das Mägdlein ſuchet, 
In Wuth entbrannt dem Ritter fluchet; 
Der mit dem Schwerte ihn erſticht, 

Daß lautlos er zuſammen bricht. 

Ein tiefer Teich mit ſchwarzen Unken, 
In dem das Mägdlein dann ertrunken; 
Ein Harfner, der ſie beſingen kann — 
Das iſt mein Rezept zum Ritterroman. 

[Aus Perels Schaubühne.] Louise Walden. 


Vermiſchtes. 

— In Breslau haben ſie ein Theater gebaut, ſehr 
groß, ſehr ſchön, ſehr geſchmackvoll, auch ſind weder 
die Fenſter noch die Thüren, wie in Schilda beim 
Rathhausbau, vergeſſen worden, aber einen Fehler 
hat das Gebäude doch. Als die Rechnung gemacht 
wurde, ſtellte ſich heraus, daß die Koſten 80,000 
Thaler mehr betragen, als der Stadtbaumeiſter ver⸗ 
anſchlagt hatte. Ein theures Vergnügen! 

— [Ein Mr. Blondeau, ] Champagner⸗ 
fabrikant in Rheims, eiferſüchtig auf das großartige 
und gewinnreiche Geſchäft des Champagnerhauſes 
Veuve Cliquot, ging aus, ſuchte und fand eine 
Wittwe Namens Cliquot, aſſoziirte ſich ſelbige und 
etiquettirte fortan feinen Champagner friſchweg mit 
dem Namen Veuve Cliquot à Rheims. Das 
Pariſer Handelsgericht nahm an, es habe eine Ue⸗ 
bereinkunft lediglich zum Zwecke einer betrügeriſchen 
Konkurrenz ſtattgefunden, und verurtheilte die Aſſociés 
zu einer Entſchädigung von 30,000 Frances an das 
ältere Haus Cliquot. 

— I[Glückliches Zeitalter für Wein⸗ 
trinker.] Das 16. Jahrhundert iſt in der deut⸗ 
ſchen Geſchichte das wahre Zechjahrhundert, in welchem 
die nationale Untugend ihren höchſten Gipfel er⸗ 
reichte; man theilte ſogar zu Anfang deſſelben unſer 
Vaterland in die Bier⸗ und Weinländer. In guten 
Weinjahren war der Wein oft ungemein wohlfeil. 
In Württemberg koſtete 1426 ein Eimer alter Wein 
13 Kreuzer und 1484 konnte man eine Maß für 
ein Ei kaufen. Zuweilen war man gezwungen, wenn 
man ein leeres Faß für ein volles erhalten wollte, 
den Wein theils in Bütten und Zubern aufzubehalten, 
theils auf den Boden laufen zu laſſen. 1539 galten 
die Faß mehr als der Wein. Im genannten Jahre 
kam ein Edelmann, anftatt feinen alten Wein wegzu⸗ 
gießen, auf den Gedanken, ihn von feinen Bauern 
in der Frohne austrinken zu laſſen. Sie mußten 
einen Tag zuſammenkommen; ungemeſſen ſtrömte der 
Wein in die durſtigen Kehlen der Bauern und er⸗ 
hitzte ihre Köpfe. Händel und Verwundungen gab 
es dann genug und die Strafen trugen dem Ebel» 
mann als Gerichtsherrn mehr ein, als wenn er den 
Wein verkauft hätte. 1287 ſoll in Heilbronn das 
Fuder Wein nur 32 Kreuzer gekoſtet haben. Von 
1420 1429, welche ſich durch ihre Fruchtbarkeit 
auszeichneten, mußte man mehrere Male in ein 
Wirthshaus gehen, um nur Zeche machen zu können, 
ja, um für einen Heller zu trinken, mußte man 
zweimal kommen. In Urach ließ einmal ein Wirth 
aus rufen, man könne bei ihm für einen halben Batzen 
vom Morgen bis zum Abend trinken. In Meran 
gab es vor 60 bis 80 Jahren wohl auch mitunter 
Zeiten, wo man in den Weinſchenken eine Maß 
für einen Kreuzer bekam. 

— [Was ift ein Linienblatt?] Ein Stück 
Papier, welches dem Menſchen unter der Hand ſagt: 
alle ſchiefe Anſichten bei Seite zu laſſen, keine Winkel- 
züge zu machen und immer den graden Weg zu gehen. 
Andere Papiere ſucht man immer in die Höhe zu 
bringen; dieſes fällt dem Linienblatte nie ein, nein! 
es iſt nie oben auf, im Gegentheil, es befindet ſich 
fortwährend in einer gedrückten Lage und kommt ſel⸗ 
ten aus der Klemme heraus. — Das Linienblatt iſt 
ein Popier, welches zu jedem Griffel ſagt: „Durch 
dieſe hohle Gaſſe muß er kommen!“ — Im Grunde 
genommen, müßte die zweite geſchriebene Zeile, wo 
ein Linienblatt unterliegt, ſchwärzer ſein, als die Erſte. 


will. — Aber Undank iſt der Welt Lohn; trotz feiner 
Nützlichkeit wird man ſehen, daß Jeder bei Anwen⸗ 
dung eines Linienblattes gewiß jedesmal das Schreiben 
auf — dem Strich hat. 


Literariſches. 


Mit dem ſoeben ausgegebenen 6. Hefte des „Salon“ 
beſchließt dieſes Unternehmen ſeinen erſten Band, welcher 
vielleicht zu den glänzendſten gehört, welche je den Anfang 
irgend eines Unternehmens gebildet haben. Von den 
von der Redaction genannten ca. 70 Mitarbeitern ſind 
in dieſem Bande nicht weniger als 32 (neben den Heraus- 
gebern) vertreten, worunter ſich die Namen Kinkel, Geibel, 
Bodenſtedt, Nohl, Kohl, A. Grün, Sacher-Maſoch, Rückert, 
A. Strodtmann, A. Th. v. Grimm u. A. befinden. Die 
beigegebenen Kunſtblätter ſind durchweg vorzüglich, und 
beben wir namentlich eine Zeichnung von O. Pletſch, die 
Portraits von E. Hildebrandt, A. Grün, W. H. Dixon, 
A. Tennyſon und V. Hugo und den alten Park als beſon⸗ 
ders gelungen hervor. Wir wünſchen dieſem Unternehmen, 
welches mit einem ſeltenen Geſchick, redactionell, wie ge- 
ſchäftltch angegriffen worden iſt, die weiteſte Verbreitung. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


5|2| Barometer: |x t 
5 3 "ohne in | mm Seelen | Wind und Wetter. 
a m) Par. Linien. n. Reaumur. 
2 335,70 
29| 80 334,66 + 60 NNW. do. do. 
121 334,58 + 9,0 NW. do. hell u. bewölkt. 
Markt-Zericht. 


Danzig, den 29. April 1868. 

Bei beſchränkter Kaufluſt konnten heute nur 100 Laſt 
Weizen mühſam abgeſetzt werden. Die dafür bewil- 
ligten Preiſe find möglichſt unverändert anzugeben; be- 
zablt ift: feiner, hochbunter 13127. ZZ 850; feinbunter 
127/28. 126/75. 2.820.800; beller 124/58. 780; 
hellbunter 125/26. 120/212. f 65.740; rother 126/27 T4. 
f 50; gewöhnlicher bunter 116. 117ù86%. 705 700; 
abfallender 116. 114/1567. ZZ 687. 665 pr. 5100 . 

Roggen unbeachtet, kleine Partien an Conſumenten 
11464. 2.460; 119/208. 2.490 pr. 4910 l verkauft. 

1 Laſt ſehr ſchöne Kocherbſen iſt F 510; Futter- 
waare , 450 pr. 5400 2 bezahlt. 

Gewöhnlicher Hafer „ 285 pr. 3000 . 

Spiritus geſtern & 20,75 pr. 8000 4 gehandelt, 
heute ohne Zufuhr. 


Angekommene Fremde. 


Engliſches Haus. 
Die Kaufl. Gabrielli aus London, Holm a. Bergen 
i. Norwegen u. Mietz a. Insbruck. 


Hotel du Nord. 
Die Rittergutsbeſ. v. Tevenar n. Gattin a. Domachau, 
Hepner a. Jankowo u. Plehn a. Lichtenthal. 


Walter's Hotel. 

Student v. Jarochowski n. Bruder a. Sckolniki bei 
Poſen. Fabrikbeſ. Oſtendorff a. Königsberg. Kaufmann 
Damrow aus Berlin. 

Schmeljer's Hotel ju den drei Mohren. 

Rittergutsbeſ. Clebſch u. Rent. Clebſch aus Adl.⸗ 
Zabienken. Die Kaufl. Strauß a. Mainz, Peterſon aus 
Berlin und Ortloff aus Königsberg. 


Hotel de Thorn. 
Die Gutsbeſ. Roſenberg a. Peterhof u. Hirſchmann 
a. Johannisdorf. Kämmerer v. Schönholz a. Chrift- 
burg. Die Kaufl. Fürftenberg a. Neuftadt, Hartmann 
a. Hamburg, Eggeling a. Glogau, Giebelhauſen aus 
Mainz u. Vermum a. Halle a. S. 


Hotel de Zerlin. 
Oberamtmann Bünger a. Brandenburg. Die Kaufl. 


Hirſchfeld a. Hamburg, Soldin a. Berlin und Steffens 
aus Aachen. 


Der diesjährige Pferdemarkt 
hierſelbſt auf dem Platze zwiſchen dem Tragheimer⸗ 
und Steindammer⸗Thore abgehalten werden. — 

Anmeldungen zu Stallungen können nur bis 
zum 11. Mai e. berückſichtigt werden; ein 
offener Stand koſtet pro Pferd 4½ Ml, ein Kaſten⸗ 
fon 5 . — 

Alle Ställe werden zu 5 oder 10 Pferden er⸗ 
baut; beſondere, für ſich allein beſtehende Ställe auf 
eine andere Anzahl Pferde, köonen ſonach 
nicht überwieſen werden. — 

Briefe und Gelder erbitten wir uns poſtfrei 
unter der Adreſſe des Comité's. 

Mündliche Anmeldungen werden von dem Zahl- 
meiſter Minuth, Waiſenbausplatz No. 10, entgegen 
genommen. 

Königsberg, den 15. April 1868. 


Das Comité für den Pferdemarkt. 


v. Bardeleben- v. Gottberg- v. d. Gröben - 
Rinau. Wulfshöfen. Rippen. 
Baron v. d. Goltz - v. Zaborowski, 
Kallen. Major i. 5. Oſtpr. Inf.- 


Regt. No. 41. 
in vorzüglicher Qualität 


Goldſiſche empfiehlt die Aquarien⸗ 


handlung von August Hoffmann, 
Heil. Geiſtgaſſe 26. 
Reparaturen an allen Arten Schirmen, 
ſo wie ſolche, welche in den Lagen entzwei ſind, 
werden gut und billig gemacht Breitegaſſe 103 
bei B. Andres, Schirmmacher. 


Die Herberge zur Heimath, 
Danzig, Gr. Mühlengaſſe 7, 
bietet allen Wanderern ein reinliches Lager, gute 
Koſt, ſowie den Arbeit Suchenden nach Kräften 
Rath und Hülfe. 


— —äñ— 
Handſchuhe werden in allen Farben fauber für 
13 Sgr. gewaſchen 3. Damm 17, 1 Tr. h. 
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zum Abonnement auf die 


FEE 
Deutſche Roman⸗Zeitung 


weites Quartal für 1868, 


enthaltend die Romane: Walram Forſt, der 
Demagoge, von Philipp Galen; Ver⸗ 
vehmt, von Auguſt Becker; Cavalier und 
üdin, von H. v. Schönau; Kuuft und 
eben, von F. Steffens; Fürſt und Zu⸗ 
kunftsmuſiker, von Max Ring. Feuilleton 
a6 0 
GEN Für 1 Thaler 755% 
zu beziehen durch ſämmtliche Buchhandlungen und 
Poſtanſtalten. 


Einladung 


PPP 
Herlag von Otto Janke in Berlin. 
FCC 


Brief bogen mit Damen⸗Namen 
find zu haben bei Edwin Groening. 


Die Berlinische Lebens-Verſicherungs-Geſellſchaſt, 


gegründet im Jahre 1836, 
eine der älteſten deutſchen Geſellſchaften, ſchließt unter den vortheilhafteſten Bedingungen Verſicherungen 
von 100 — 20,000 Thalern nach billigen Prämienſätzen, mit oder ohne Anſpruch auf Gewinn Antheil. 
Dieſelbe beanſprucht in keinem Fall Nachſchüſſe von ihren Verſicherten und zahlt die fällig werdenden 


Sterbe-Capitalien ſtets in prompteſter Weiſe. 


Durch einen mit dem General⸗Poſt⸗Amt zu Berlin im September v. J. 
abgeſchloſenen Vertrag it ſümmtlichen Poſt⸗Uuterbeamten des Norddentſchen 
Bundes der Eintritt in die Berliniſche Lebens- Verſicherungs⸗Geſellſchaft unter 


weiteren beſonderen Vortheilen geſtattet. 
Ausſührliche Programme und Rechnungs⸗Berichte werden von den Unterzeichneten, ſowie von allen 


Agenten der Geſellſchaft ausgegeben. 
Danzig, April 1868. 


H. &. Kupferschmidt, Haupt⸗Agent. 


(Comtoir: Breitegaſſe No. 52 „im Lachs“) 


Th. Schirmacher. 
(Comtoir: Brodbänkengaſſe No. 25) { 


©. Schwalm, 


Agenten. 


(Comtoir: Hundegaſſe No. 40.) 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


